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pit' imï>
Flurnrner 52 — XIV. Jahrgang

Gin Blatt für tjeimatlictje Art unb Kunft
Sebruckt unb Darlegt oon lules Werber, Budibrucfcerei, Bern

Bern, ben 27. Dezember 1924

6s ift ein 3aRr uerflangen,
ein 3aRr poll £uft und Ceid,

rnit menfdjlidjem Verlangen
ünd göttlichem Beileid.
Die Dornen îâumten die Pfade,
.flud) Blüten hell und rot.
Viel £eben toudjs aus Gnade,
Seine 6rnte fd?nitt der Cod.

Cr=3S 3um neuen 3abr.
Von 6rnft Ofer.

Der 5riede rings im £ande,
Pochte an Cür und Cor.
Jfus dem erlofdj'nen Brande,
Sein Weihrauch ftieg empor.

6s blieb mandj' Cor oerfdjloffen,
Jiuf loallt' oiel heiles Blut.
Verbittert und oerdroffen
Pod) geht's um Bab und Gut.

@&ä£>

Still kam die £iebe gegangen,
Sie fdjritt in das Glend hinein.
Sie füllte des Rungers Verlangen
ünd linderte Hot und Pein.

Sie trat zum Bett der Kranken,
Stritt mutig mit Sünde und Scham.
Der üugen heißes Danken
Ward ihr aus Kummer und Gram.

So loedjfelnd ohne Gnde,

âeljn uxitcr £kb« und Ceid —
Rerr, an des 3ahres Wende
Segne fie ailebeid jj„s „$onnenfcits und Sdjattenfeits"

®=3© Sdjetn unb Sein. ©S=fl

(Sdhlui) Sïhfôe »on $e
Der Aegiffeur begriff, baß ber jj-all ernft mar. „SBenn

es nidjt gerabe biefes Spiel märe", fuhr bie ©udrbolb
iangfam fort, „wenn id) nicljt biefe erfdjütternben SBorte

3U fprecRen hätte. Die ©egenfäßlid)!eiit erfd>Iägt mich, bie

©egenfäßlidjteit, »erheben Sie!" 3a, bas fotrnte fid) ber

Aegiffeur fcfjon beuten. Aus einem unraillfürlicben Drieb
bes Seyens heraus fuhr er ihr über bie Stirne. Sie
fdjaute ihn bantbat an. ©r bad)te nicht mehr baran, baß

es fidj um ben ©rfolg einer Aufführung babbelte. SBidjtig
tear nur nod) bas, baß hier ein SRenfdj fdjwer 311 tämpfen
hatte. „Sehen. Sie, gräuletn 33u<bbolb, bulben muß ber

SRenfdj fein .Rommen unb fein (Sehen in bie Sßelt, ftart
fein ift alles, fagt Shatefpeare. SRebt tann auch ich nicht
fagen. SBolIen mir nicht »erfuhren, ftart 3U fein?" ©r
fdjwieg, unb in biefer Aaufe tourbe ber ©ebanfe ans ïheater
wieber in ihm lehenbig. Diesmal als ein SBeg ber Aettung
„SBoIlen toit nicht »erfuhren 3U fpieien, troß allebent, Srräu»

lein 93udrhoIb? Seicht meinetwegen, nicht bes Rleinen Dbea»
ters toegen, nein, Sljretwegen! SBoIlen mir nicht »erfuhren,

uns felhft 31t oergeffen, unb SRaria 3U fein? Die Deute
werben fidj heute bremgen, unb alle werben auf eine SRaria
warten, alle haben Sie nötig, ©tauben Sie nidjt, baß
bies eine Aettung fein tonnte, gan3 auf3ugehen in bem,

was Sie 3U fpieien haben, unb fo pielleidjt einmal nicht
mehr 3U fpieien, fonbern 3U leben?, SRaria 3U leben unb

i 3E SR 0 e f dj I i tt. 2

bamit fidj felber retten? Sihb wir nicht alle unfdjulbig,
troß unferm Dun, 0, ich roeiß, finb wir nidjt alle Rinber,
troß unferen Sahren, bie nicht immer rein unb gut gewefen

finb? Srnmer noch haben wir bie Rnaft, fidjcrlidj haben
wir fie, über uns felber hinaus groß unb hell unb heilig
31t fein, unb wäre es audj nur für 3wei Stumben. Unb
finb wir bamit nicht felber gerettet? SBenn Sie aber hier
liegen bleiben, wer foil Sie bann retten? Unb wiffen Sie
leßten ©nbes nidjt, baß bas Db eater, bas fdjlimme unb
füße Dbeater eben bodj 3hr Reben ift? Daß S'ie hier
bloß »et3weifeln, bort aber immer wieber neue Rraft ftrt=
ben müffen?"

Sie fdjaute ihn forfdjenb an. Sie mußte nicht recht,

was er gefagt hatte. 3u »tele innere Stimmen fpracben

3u ihr. Aber hinter feinen SBorten hörte fie einen Don,
ber fie ergriff unb gläubig ftimmte. „3d) fomme", fagte
fie leife. Unb feßte bann bügu: „3dj, habe ja nidjts 31t

»erlieren." Der Aegiffeur war auf einmal wieber beredr»

nenbe Aftioität. „Dan! fdjön, gräulei'n 23udjholb, ben

SBagen laffe ich Sljnen hier. 3n einer 33iertelftunbe er»

warte ich Sie im Dheater. Aebmen Sie 3wei Afpirin,
©eloht unb befdjworen?" — „23efchworen", fagte fie la»

djelnb. ©r rannte hinaus. Sie bammelte nodj finnenb:
„SBas tue idj?" Dann !am bie ©efd)äftig!eit über fie.

Die SRarfwiß hatte eine ihrer befannten S3enen ge»

M't und
Nummer 52 — XlV.jahrgang Ein Sìatt für heimatliche Nrt und Kunst

gedruckt und verlegt von Iule5 Werder. Luckdruckerei, Lern
kern, den 27. December 1924

6s ist ein Zahr vergangen,
6in Zahr voll Lust unst Leist,

Mit menschlichem »erlangen
llnst göttlichem kescheist.

vie vornen säumten öle psaste,

Auch kiüten heil unst rot.
Viel Leben wuchs aus Snaste,
5eine 6rnte schnitt ster 6ost.

Zum neuen 3ahr.
Von 6rnst Oser.

ver Srieste rings im Lanste,

pochte an 6ür unst 6or.
Aus stem eriosch'nen krauste,
Sein Mihrauch stieg empor.

6s blieb manch' 6or verschlossen,

Aus wallt' viel heißes kiut.
Verbittert unst verstrossen

Noch geht's um hab unst 6ut.

GKss

Still kam stie Liebe gegangen.
5ie schritt in stas 6ienst hinein.
Sie stillte stes Hungers Verlangen
Unst iinsterte Not unst Pein.

Sie trat 2um kett ster Kranken,
Stritt mutig mit Sünste unst Scham,

ver Augen heißes vanken
>Varst ihr aus Kummer unst 6ram.

So wechseinst ohne 6nste,
Sehn weiter Liebe unst Leist ^

Herr, an stes Zahres Wenste

Segne ste allebeist! „Zonnenseit! unci Schattenselts"

S---SS Schein und Sein. SS---S

(Schluß.) Skizze von Fe

Der Regisseur begriff, daß der Fall ernst war. „Wenn
es nicht gerade dieses Spiel märe", fuhr die Buchhold
langsam fort, „wenn ich nicht diese erschütternden Worte
zu sprechen hätte. Die Gegensätzlichkeit erschlägt mich, die

Gegensätzlichkeit, verstehen Sie!" Ja, das konnte sich der

Regisseur schon denken. Aus einem unwillkürlichen Trieb
des Herzens heraus fuhr er ihr über die Stirne. Sie
schaute ihn dankbar an. Er dachte nicht mehr daran, daß

es sich um den Erfolg einer Aufführung handelte. Wichtig
war nur noch das, daß hier ein Mensch schwer zu kämpfen
hatte. „Sehen. Sie, Fräulein Buchhold, dulden muß der

Mensch sein Kommen und sein Gehen in die Welt, stark
sein ist alles, sagt Shakespeare. Mehr kann auch ich nicht
sagen. Wollen wir nicht versuchen, stark zu sein?" Er
schwieg, und in dieser Pause wurde der Gedanke ans Theater
wieder in ihm lebendig. Diesmal als ein Weg der Rettung
„Wollen wir nicht versuchen zu spielen, trotz alledem, Fräu-
lein Buchhold? Nicht meinetwegen, nicht des Kleinen Thea-
ters wegen, nein, Ihretwegen! Wollen wir nicht versuchen,

uns selbst zu vergessen, und Maria zu sein? Die Leute
werden sich heute drängen, und alle werden auf eine Maria
warten, alle haben Sie nötig. Glauben Sie nicht, daß
dies eine Rettung sein könnte, ganz aufzugehen in dem,

was Sie zu spielen haben, und so vielleicht einmal nicht
mehr zu spielen, sondern zu leben? Maria zu leben und

ir Moeschlin. 2

damit sich selber retten? Sind wir nicht alle unschuldig,
trotz unserm Tun, 0, ich weiß, sind wir nicht alle Kinder,
trotz unseren Jahren, die nicht immer rein und gut gewesen

sind? Immer noch haben wir die Kraft, sicherlich haben
wir sie, über uns selber hinaus groß und hell und heilig
zu sein, und wäre es auch nur für zwei Stunden. Und
sind wir damit nicht selber gerettet? Wenn Sie aber hier
liegen bleiben, wer soll Sie dann retten? Und wissen Sie
letzten Endes nicht, daß das Theater, das schlimme und
süße Theater eben doch Ihr Leben ist? Daß Sie hier
bloß verzweifeln, dort aber immer wieder neue Kraft fin-
den müfsen?"

Sie schaute ihn forschend an. Sie wußte nicht recht,

was er gesagt hatte. Zu viele innere Stimmen sprachen

zu ihr. Aber hinter seinen Worten hörte sie einen Ton,
der sie ergriff und gläubig stimmte. „Ich komme", sagte
sie leise. Und setzte dann hinzu: „Ich habe ja nichts zu
verlieren." Der Regisseur war auf einmal wieder berech-

nende Aktivität. „Dank schön, Fräulein Buchhold, den

Wagen lasse ich Ihnen hier. In einer Viertelstunde er-
warte ich Sie im Theater. Nehmen Sie zwei Aspirin.
Gelobt und beschworen?" — „Beschworen", sagte sie lä-
chelnd. Er rannte hinaus. Sie stammelte noch sinnend:

„Was tue ich?" Dann kam die Geschäftigkeit über sie.

Die Markwitz hatte eine ihrer bekannten Szenen ge-
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